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Dem Präsidenten des Kirchlichen ußenamtes der EKD,
ol Wischmann,

ZU Geburtstag gewidmet

Neue Entwicklungen In Südatrıka

Es ıst nıcht übersehen, daß sich Stil und Inhalt mancher Meldungen
und Berichte über Südafrika In etzter Zeıt gewandelt haben Entwick-
l|ungen, deren Ansätze eines vorgeprägten Urteils lange Zeıt nıcht
wahrgenommen wurden der die INnd niıcht wahrhaben wollte, Treten
ften Zzufiage. uch die kirchliche Berichterstattung ird diesem
Wande! nıcht vorbeisehen können, durch den die Fixpunkte des vielbe-
schworenen STATUS qQUO In Südaftfrika ihre bisherige Ortung verlieren
scheinen.
Diese Entwicklungen mOögen ZU Verständnis der Situation kurz
skizziert werden. In der bisher sterilen südatftfrikanischen Situation gibt
e5 semt eiwad dre  ] Jahren eın Moment In einer sich immer stärker

Worte meldenden schwarzen Bewußtseinshaltung, dem sogenannten
„Black Consciousness Movement“. Diese Bewegung ıst ursprünglich QUS-

Von einer heranwachsenden schwarzen akademischen Elite,
deren rotest „weiße“ Bevormundung ım Universitätsbereich
weithin Aufsehen erregte. Sie wurde begleitet Von Streikbewegungen
und Lohnkämpfen schwarzer Arbeitnehmer In der Industrie, die nach
südatftfrikanischer Gesetzgebung diesem Zeitpunkt noch ilNegal den-
noch Von der weißen kegierung geduldet werden mußten. Die Sicherung
der wirtschafttlichen Wachstumsrate, eın entscheidender Stabilisierungs-
taktor südafrikanischer Politik, SOWIEe die Aufrechterhaltung eines tunk-
tionstähigen Industrieapparats für die weiße kegierung MUrT tür
den Preis Von Zugeständnissen auf dem Arbeitssektor erreichen.
Diese Zugeständnisse, für die Zeıt Albert Luthulis tast unvorstellbar,
umfta{ften neben Lohnerhöhungen die Zulassung VvVon Streiks mit gewIS-



sen Ausnahmeregelungen und die Einrichtung VvVon „Arbeitsausschüssen“
durch schwarze Industriearbeiter als Vorform eigener Gewerkschaften.
Unverkennbar befinden sich Kegierung und „weiße“” Industrie erst-
malig ihren schwarzen Arbeitern gegenüber In eıner Defensivstellung.
Arbeitskämpfe können heute In Südafrika nıcht mehr uch niıcht mıf
Gewalt unterdrückt werden. Fine gewisse Kontrolle der Arbeits-
kämpfe seitens der „weißen“ Industrie und der Regierung ıs+ nNnUur mMmÖGg-
lich durch weıtere Zugeständnisse gegenüber eskalierenden Forde-
rungen der schwarzen Arbeitnehmer.
ber auch auf anderem Gebiet befindet sich die Regierung In eiıner
schwieriger werdenden Situation. Das VvVon Kritikern Südafrikas häufig
als deklamatorische Geste der Kegierung bezeichnete Selbstbestim-
mungsrecht der chwarzen unterliegt neuerdings scharfen Kriterien der
Glaubwürdigkeit In der Bildung der sogenannten Bantustans. In der
Verfolgung ıhrer „Politik der gefrenniten Entwicklung“ hat die egie-
Tung verschiedene Heimatländer tür acht ethnisch und sprachlich unifer-
schiedliche schwarze Volksgruppen eingerichtet. Deren schwarze Füh-
rlcr, die VOonN Kritikern und Gegnern der kegierung In einer Anfangs-
pohase als Puppen der Regierung belächelt wurden und die noch heute
Im Unterschied diversen Exilsorganisationen Vo den Vereinten Na-
tionen und der Organisation tür Afrikanische FEinheit OAU) nıcht als
Gesprächspartner anerkannt werden, ordern VvVon der weißen Regie-
rTuNng die Vergrößerung und Konsolidierung ihrer Heimatländer In einem
Umftang, der die Regierung VvVor NeUe Probleme stelflt. Diese schwarzen
politischen Führer wWwIıe Buthelezi, Mangope und Matanzıma haben durch
ıhren Mut und ihre Integrität die Unterstützung der schwarzen Bevöl-
kerung und werden deshalb miıt Recht Vo Regierungen westlicher Staa-
ien als Gesprächspartner eingeladen und anerkannt.
Zur südafrikanischen Situation heute MU zusammentassend gesagt
werden, daß SIe gekennzeichnet ıst von einem Wertgefühl der
Schwarzen auf Grund der Erkenntnis, daß die Abhängigkeit der Welil-
Ben VvVon den Schwarzen aut dem Arbeitssektor WIıEe auch iIm politischen
Bereich langtristig immer größer werden ird und daß zugleich Wis-
sensstand, Bevölkerungszuwachsrate und Ausdehnung Von Verantwor-
tungsbereichen In der Zukunft eine klare Tendenz zugunsten der schwar-
ZCN, tarbigen un indischen Bevölkerung autiweisen. Die Zeıt ıst vorbei,
In der Schwarze In politischen Fragen den Weißen als Bit+steller eN-
übertreten. eute werden Von schwarzer Seite Forderungen gestellt. In
diesem Zusammenhang MU gesagt werden, dafß eın baldiger Abbau



diskriminierender gesetzgeberischer Maßnahmen die niıchtweiße
Bevölkerung nÖötIg seIn wird, eiıne schmaler werdende Gesprächs-
basis mıit der schwarzen Mehrheit einschließlich der Möglichkeit des
Interessenausgleichs erhalten. Die kürzlich erfolgte AÄußerung des
eher als konservativ einzustufenden Innenministers der südafrikanischen
Republik, Connie Mulder, daß md auf weirißer Seite In der Vergangen-
heit Fehler gemacht habe und sicher auch In Zukunft Fehler machen
werde, ıst tür den Beobachter der südafrikanischen Szene eine bemer-
kenswerte Aussage auf dem Hintergrund sonstiger Selbstsicherheit der
Regierung, die deren OFfenheit tür Revisiıonen aut breiter Basıs in ab-
sehbarer Zukunft zumindest nıcht ausschließt.
Der weiße Südafrikaner hat sich heute mıit dem nichtweißen Südafri-
kaner arrangıeren, seine eigenen Chancen als Einwohner dieses
Landes wahren. Hierbel ird er In einer Übergangssituation die für
ıhn überraschende Erfahrung machen, daß der Schwarze die Von ıhm
erduldete Apartheid seIinerseıts aut den Weißen anwendet, wobel
schwarze und farbige Führer das Gespräch mit dem weißen artner
ablehnen. Im studentischen Bereich ıst das schon heute der Fall
Besonders schmerzlich triftt diese „schwarze Apartheid“ die n_
ten weißen Liberalen, die zumelst englischsprachigen Oppositions-
grupßppen In Kirche un Gesellschaft angehören. Ihnen ird In schroffer
Weıse Von einer lungen schwarzen Akademikergeneration Or-
fen, daß ihre wohlgemeinten Bemühungen ZUT Durchsetzung schwarzer
Emazipationsbestrebungen nichts weiıter als eine philanthropische Ver-
schleierungstaktik wdren. Die Krise der weißen Liberalen In Südaftrika
besteht In ihrer Isolation innerhal ihrer eigenen Bevölkerungsgruppe
als auch In einer zunehmenden Isolation gegenüber der schwarzen
Generation, die die Zukunft estimmen ird Dem Problem dieser Iso-
lation hat sich auch das In der Okumene bekannte Christliche Institut

stellen.
Fıne politische Lösung der Probleme Südafrikas MU angesichts der
Verbrauchtheit bisheriger politischer Konzeptionen NESU Von den VeT-

schiedenen politischen Kröätften erarbeitet werden. Man geht ohl nicht
fehl In der Annahme, daß die politische LÖsung der Zukunft verlautfen
wird zwischen den bisherigen Alternativen eiıner Trennung der Kassen
und ethnischen Gruppen einerseıts und eıner sozialen und politischen
Integration andererseits. Das Konzept einer vielrassigen südatfrikanıi-
schen Gesellschaft in freier Partnerschaftt der einzelnen Gruppen scheint
sich als mögliche LÖösung anzubieten.



Auf jeden Fall dürfte schon jetzt feststehen, daß notwendige Verände-
rungen In Südafrika system-Iımmanent sind. Von außen herangetragene
Lösungsversuche seien sIe guUt der weniger QUT gemeint haben
gesichts der skizzierten innerafrikanischen Vorgänge wenIg Aussicht,
in Südafrika aufgenommen werden. Nicht NUTr weiße, sondern auch
Verantwortung tragende schwarze Führer sehen deshalb In bestimmten
Teilen des Antı-Rassısmusprogramms des Weltrats der Kirchen für Süd-
atrıka keine LÖsung, sowelıt In diesem Programm von außen her und
unier Anwendung von Gewalt und Boykott Veränderungen In Südatrika
herbeigeführt werden sollen, die in Südaftrika längst und vielverspre-
chender eingeleitet worden sind.

Der Beitrag der lutherischen Kirche ZUTr südafrikanischen Sıtuation

Von eıner Iutherischen Kirche n Südafrika reden, greift der Wirklich-
keit eıt VOTFrGUS. Fiwa 8350 000 Iutherische Christen des südlichen Afrika
sind Glieder VvVon Iutherischen Kirchen, die In ihrem Bekenntnisstand
entsprechend iıhrer Entstehung durch die Tätigkeit verschiedener Mis-
sionsgesellschaften (Vereinigte Evangelische Issıon, ehemals Rhei-
nische Mission, Berliner Mission, Hermannsburger Mission, Herrnhuter
Mission, Finnische issıon USW.) der bunten Palette deutschen Landes-
kirchentums gleichen. Hinzu kommt eine ethnische, sprachliche und kul-
turelle Unterschiedenheit der Kirchen untereinander, die Im wesentlichen
deckungsgleich ıst mıiıft einer Differenzierung In Fragen des Bekennt-
nısses, des gottesdienstlichen Lebens und uch ın einer für Südafrika
entscheidenden theologischen Frage, der der Zwei-Reiche-Lehre.
Der Versuch, eıne gewisse Profilierung dieser rage als lutherischen
Beitrag tür die Beziehung zwischen Staat un Kirche In Südafrika
erreichen, ıst den In der Föderation Evangelisch-Lutherischer Kirchen
Im Südlichen Afrika (FELKSA) zusammengeschlossenen lutherischen
Kirchen noch nıcht gelungen. nteressenkollisionen zwischen den
800 000 nıcht-weißen Christen und den In einer Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche im Südlichen Afrika( zusammengeschlos-

weißen Christen spielen dabe|i ebenso eine Rolle WIıEe
Kommunikationsprobleme angesichts der eıfe eiınes Gebietes, In dem
die Lutheraner In eiıner Art laspora leben. Hıer kommt der Von der
FELKSA geförderten und Vo Kirchlichen Außenamt der ERD. dem
Deutschen Hauptausschuß des Lutherischen Weltdienstes und dem LU-



t+herischen Weltbund unterstützten vielrassigen Christlichen Akademie
Im Südlichen Afrika eıne besondere Kommunikations- und Reflexions-
aufgabe
Die Problematik seiz da eın, Kirche Im soziopolitischen Raum ZUTrT

Interessenvertretung ihrer Glieder ird Dieser Gefahr unterliegen die
„weißen“ Kirchen insoweit, als In ihnen eın bestimmtes Verständnis der
Zwei-Reiche-Lehre die XISTeNZ bestehender Ordnungen, die tür nicht-
weiße Christen ungerecht sind, sanktioniert und diese Ordnung mÖg-
liıcherweise unwissentlich theologisch überhöht. Fine ähnliche Geftahr ıst
aber ebenso gegeben, „schwarze“ Kirche QUS verständlichem Grund
ZU Mund der Stummen ird und Regierung und weiße Kirchen In
scharter Form anklagt, WIıe 65 B In den schwarzen lutherischen Kır-
chen In Südwestafrika der Fall ıst. Hierbei ird Kirche ZUTr iımmanenten
Befreiungsbewegung, WOS übrigens In Südafrika kein Novum ıst Die

ihrer Unterstützung der Apartheidspolitik In der Okumene
striıttenen reformierten Kirchen Südatfrikas sind insofern ebentfalls In
eiınem historischen Geschehenszusammenhang als Befreiungsbewegun-
gen anzusehen, als sIe die eigentlich integrierenden Größen Im
Kampf die Volkwerdung der Afrikaaner (Buren) In Sprache, Kultur
und politischem Selbstverständnis und in der Auseinandersetzung mıiıt
der englischen Bevölkerungsgruppe, der die Buren strategisch unier-
lagen. Kirche als Interessenvertretung, sS@e sSIEe „weiße” der „schwarze“
Kirche, ird sich eınem illegitimen Machtanspruch nıcht entziehen kön
Nnen, auch wenn sSIe die Macht der Machtlosen als Triebkraft ihres Han-
delns ansieht. Sobald die Durchsetzung der Verteidigung von als
christlich verstandenen Prinzipien sozialen und politischen Verhaltens
den Verkündigungsauftrag der Kirche durchdringt der ihn ersetzft,
duziert eine solche Kirche ihren Auftrag auf eın Programm un gerä
leicht In den Bereich unantechtbarer Selbstrechtfertigung der eınes
säkularisierten Erwählungsgedankens, wWIEe er auch In gewisser Weıse
bei den reformierten Kirchen anzutrefen ist. DDie Getahr einer eIn-
dimensionalen Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre gilt auch tür einige
lutherische Kirchen Süd un Südwestafrikas.
Die Geschichte der Kirche zeigt, daß ott seiner Kirche vorbeihan-
deln kann, wenn diese In nertfektionistischer Weise un ın Selbstanma-
Bung blind ird für Vorgänge und Prozesse, mit denen oft auch In
Südatrika Geschichte vorantreibt. Deshalb ist S eıne der Aufgaben
der Iutherischen Kirche Im südlichen Afrika, die geheimen Möglichkeiten
Go'r’res In der angespannten Siıtuation Südafrikas entdecken und sich
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In vorwärtsweisende Veränderungen einzuschalten. Vielleicht sind die
ben skizzierten Entwicklungen auf dem Arbeitssektor die Larven (wie
Luther sagt‘), hinter denen ott verborgen aber verändernd In die Ge-
schicke Südafrikas eingreift.
Voraussetzung ür das Handeln lutherischer Kirche ım südlichen Afrika
ıst die Anerkenntnis eiıner und nicht anders gearteten Wirklichkeit.
Die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit schließt deshalb eın das
Postulat sachgerechten, der Wirklichkeit und nicht NUur der
Wünschbarkeit orientierten Handelns. Diese Voraussetzung gilt ebenso
für die intensive Beschäftigung überseeischer Kirchen miıt dem Konflikt-
bereich „Südafrika”. Die ıe eigene und unvergleichliche Sıtuation Süd-
atrıkas und der Geschehenszusammenhang heutiger Entwicklungen mit
der Geschichte eınes Landes un seiner schwarzen, tarbigen und WEeI-
Ben Menschen sollte notwendiges Korrektiv tür die verschiedenartigen
Lösungsversuche innerhalb und außerhalb Südafrikas seIn. Geschichts-
loses Handeln ın eiınem eingebildeten Freiraum verführt Vereıin-
fachung un Abstraktionen, durch die das Augenmaf3 tür richtiges und
mögliches Handeln verlorengeht. FÜr Südafrika gilt der dritte Leitsatz
der Studienarbeit des COkumenischen Ausschusses der In beson-
derer Weise, In dem e$S heißt „Bel jeder AÄußerung sozialpolitischen
Problemen ıst S wichtig, da die Lebensbedingungen der Geschichte
nıcht durch abstrakte Forderungen überspielt werden. Die Geschichte
ıst un bleibt für jeden, der von Kreuz und Auferstehung Jesu Christi
her denkt, eın Geschehenszusammenhang, der unier dem wang der
Selbstbehauptung un des Vergehens steht.“
Zwischen den „Lebensbedingungen der Geschichte“ un dem Bewufßt-
sein, einer Ffriedlichen Sicherung des Lebensrechtes tür alle Bewohner
Südafrikas eınen Beitrag geben müussen, verläuft die Aufgabe uthe-
rischer Kirchen Im sozialpolitischen Geschehen Südafrikas. Hierbei WeTr-
den nıcht sehr großbe un utopische Entwürte, die eine Tendenz ZUT

Verselbständigung un ZUV religiösen Ersatzdisziplin haben, die Fnt-
wicklung in Südatrika beeinflussen, sondern die konkreten und beharr-
l ichen Schrite hin erreichbaren Zielen. Es ware von daher geraften,
daß die lutherischen Kirchen In Südatrika nicht die Gesamtproblematik
der Rassenbeziehungen und Machtverhältnisse ım Frontalangriff
gehen, sondern diese Problematik In besonders unhaltbaren ymptomen
autgreifen, von eiıner allgemeinen, aber +heoretisierenden Anklage

ungerechte Strukturen ZU konkreten Handeln kommen. Die
Föderation Evangelisch-Lutherischer Kirchen hat sich In diesem Sinne



das Problem der Wanderarbeit In Südafrika mit seiınen inhumanen Kon-
SEQUENZE von Familientrennung un Ausbeutung In Zusammenarbeit
miıt der Christlichen Akademie eigen gemacht. Fine solche Konkre-
Hon ıst wichtiger, als sich auch die lutherischen Kirchen In Süd-
atrika täglich mıit dem Mißverständnis aquseinanderzusetzen haben, dafß
der Kampf das schier Unerreichbare, die Begnügung miıt der Aus-
sichtslosigkeit des Handelns und das voraussehbare Scheitern vieler
Bemühungen, bereits Axıome eiıner Kreuzestheologie selien. Eın solches
Mißverständnis, das bei eiıner Personalisierung der Frage einer
echten Martyrologie führen kann, geht der Tatsache vorbei, da esS

ott getfallen hat, das Kreuz Christi In die Vorfindlichkeit dieser Welt
hineinzustellen und nicht In einen imagındÄären, wirklichkeitsfremden
Kaum.
Den wichtigsten theologischen Beitrag Öönnten die lutherischen Kirchen
In der Frage der Kirchengemeinschaft In Südafrika geben. Hierbei geht
65 nicht die Schaffung kirchlicher Einheit über Rassenunterschiede
hinweg, sondern Kirchengemeinschaft In und mit Rassenunterschie-
den Kirche ıst niıcht Fluchtpunkt QUS eıner Welt der Unterschiede,
Gegensätze und Dissonanzen heraus, sondern ıst der Ort; die Im
Glauben geschenkte Gemeinschaft In den Unterschieden bewährt ird
Deswegen ist kirchliche Finheit nıcht Aufhebung der Nivellierung die-
ser Unterschiede. Motiv dieser inheit kann ebensowenig eıne politische
Solidarisierung den Staat und seıne Polliitik seın, WIıe oft gefordert
wird, wiewohl kirchliche Finheit durchaus vVon Fal| Fall das gemeın-
SCUMe Vorgehen eıne für die eine der andere Gruppe ihrer lie-
der ungerechte Behandlung ZUTr Folge haben sollte. Im gesamtkirchli-
chen Kontext Südafrikas mUussen die Lutheraner dieser Stelle sehr
hellhörig seIın gegenüber eiıner Okumene, die iıhre Integrationskraft
nährt QUS kulturellen und politischen RKessentiments englischer Kirchen

die aftrıkaans-reformierten Kirchen mıt deren Einfluß autf die
Regierung und von daher Öökumenische Solidarität ordert. Hıer stellt
sich für die lutherische Kirche die reformatorische Frage nach der „PUra
doctrina“ NEU In der Frage nach den Motiven kirchlichen Handelns
angesichts eines ZUr Solidarisierung rufenden flachen Pragmatiısmus,
der eıne nicht übersehende Versuchung für viele Lutheraner dar-
s+e| |t
In Hamanskraal haben 9/] Vertreter aller Iutherischen Kirchen Im
südlichen Afrıka Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft als konstitutives
Moment ihrer kirchlichen Gemeinschaft bekräftigt. Der Weg Von dieser



gegenseiltigen Erklärung In die Praxis der Gemeinde hinein ıst lang und
schwer. Im Gegensatz den Anglikanern und Katholiken, be] denen
Kirchengemeinschaft aufgrund ihrer sakramental-liturgischen Tradition
vorgegeben und In Gottesdiensten eher verwirklichen ıst, haben
die lut+herischen Kirchen ım südlichen Afrika als Kirche des Wortes und
der Wortverkündigung darin ungleich schwerer. Der eher verbal-ratio-
nale Charakter gottesdienstlichen und kirchlichen Lebens der uvtheri-
schen Kirchen 1äß+ kulturelle, sprachliche und emotionale Unterschiede
der einzelnen Christen stärker hervortreten. Der Iutherische Beitrag z
Frage kirchlicher Gemeinschaft ım südlichen Afrika und seIıner viel-
rassıgen Gesellschaft ird der sein, da Iutherische Kirche FEinheit In
der Unterschiedlichkeit und In Form gegliederter Gemeinschaft verwirk-
licht. In dieser Aufgabe zeichnet sich das Rıngen Profilierung eınes
driten eges zwischen Apartheid und Integration In Kirche un Gesell-
schaft ab Fs ıst interessant festzustellen, dalß das Rıngen diesen
Weg gegliederter Gemeinschaft den ben aufgezeichneten Entwick-
Iungen Im gesellschaftspolitischen Raum entspricht.

Der lebt allerbesten, der sich nicht selbst lebt, und der lebt aller-
argsten, der sich selbst lebt Martın Luther


